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Ein Mann auf einem Berg. Er ist schon alt. 120 Jahre alt, erzählt uns die Bibel. Er fühlt sich noch 
ziemlich gut, kann noch richtig weit sehen. 
Das muss Mose an diesem Tag auch.  
Wenn er nach Süden schaut, dann glitzert da das Tote Meer. Da kommen sie her: Mose und das 
Volk Israel. Dort auf der Halbinsel Sinai sind sie 40 Jahre unterwegs gewesen.  
Er schaut nach Westen. Vor ihm liegt zuerst ein tiefes Tal, der Fluss Jordan schlängelt sich darin. 
Schön grün ist es. Der Jordan führt gut Wasser.  
Ein paar Kilometer weiter, das muss Jericho sein. Eine Stadt mit einer befestigten Stadtmauer 
Und dann dort, weiter hinten oben, wo es richtig gebirgig wird, das kann eigentlich nur Jerusalem 
sein. 
Das ist also das versprochene Land, denkt Mose. Dafür bin ich jetzt also seit über 40 Jahren 
unterwegs. 
 
Und dann kam Mose ein Gedanke. Kein neuer Gedanke. Eher eine Erinnerung an ein Lied. „Du 
stellst meine Füße auf weiten Raum.“ 
 
Weiter Raum. – ha. Genau so war es. Immer wieder hat Mose einen neuen, weiten Raum 
betreten. Unbekanntes Land. Dinge getan, die er vorher nicht konnte. 
 
Mose dachte zurück an damals. An Ägypten, dem Land, wo er geboren wurde… 
 
Von Anfang an war sein Leben in großer Gefahr gewesen. Der Pharao wollte, dass alle 
israelitischen Babys getötet wurden. Schrecklich war das. 
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Aber seine Mutter beschütze ihn. Erst verstecke sie den kleinen Mose drei Monate in ihrer Hütte. 
Als er dann größer war, legte sie ihn in ein kleines, wasserdichtes Körbchen. Und wie ein kleines 
Schiff ließ sie das Körbchen mit Mose drin auf dem großen Fluss Nil schwimmen.  
 
Seine große Schwester ließ den kleinen Korb nicht aus den Augen.  
 
Sie sah auch, wie die Prinzessin von Ägypten das kleine Körbchen mit Mose aus dem Nil holte.  
Die Prinzessin rettete Mose das Leben rettete.  
 
Sie nahm ihn bei sich auf. Er wuchs auf wie ihr Sohn. Da tat sich eine ganz neue Welt für Mose auf. 
Die Prinzessin und die anderen Menschen im Palast redeten in einer anderen Sprache, hatten 
andere Kleider an und verhielten sich anders. 
 
Mose ging zur Palastschule, wurde unterrichtet und lernte viel.  
 

 

Aber Mose war kein Ägypter. Seine Familie gehörte zum Volk der Israeliten. Sie waren in Ägypten 
Fremde.  
 
Sie waren immer anders, sahen anders aus, sprachen anders.  
 
Die Ägypter mochten die Israeliten nicht. Sie hatten Angst vor ihnen. 
Die Ägypter ließen die Israeliten hart und schwer arbeiten.  
 
Als Mose größer wurde, zog es ihn immer wieder raus aus dem Palast, wo er lebte, hin zu den 
Orten wo sie lebten.  
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Mose wurde immer trauriger und wütender über die Ungerechtigkeit, die er sah.  
 
Eines Tages reichte es ihm. Wieder sah er, wie ein Ägypter einen Israeliten schlug. Und Mose 
tötete diesen Mann. 
 
Dann floh er. Bloß weg hier aus Ägypten dachte sich Mose.  

 

Die Wüste war eine ganz andere Welt als die ägyptische Stadt. Alles war anders. Es gab keine 
Häuser, man konnte nicht irgendwo Brot kaufen und es gab niemanden, den er kannte. 
Dort in der Wüste musste Mose noch mal ganz von vorne anfangen. Er heiratete. Für den Vater 
seiner Frau arbeitete er. 
 
 Er wurde Hirte. Tag für Tag zog mit der Herde umher. Er setzte sich in den kühlen Schatten.  
 
Seine Tiere suchten sich ihr Futter. Dort wo Mose jetzt wohnte und arbeitete, war es sehr heiß 
und trocken. 
 
Manchmal fing die Sträucher in der Wüste einfach an zu brennen. Sie verbrannten und von ihnen 
blieb nur ein kleines Häufchen Asche und ein paar verkohlte Überreste übrig. 
 
Aber an einem Tag war alles anders. Ein Busch brannte. Er konnte es genau sehen. 
 
Aber sonderbar, dieser Busch verbrannte nicht. 
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Mose ging auf den Strauch zu. Das musste er sich unbedingt aus der Nähe anschauen. 
 
Und dort an diesem Ort sprach Gott das erste Mal zu ihm. Er gab ihm einen besonderen 
Auftrag: 
 
Er sollte wieder zurück nach Ägypten gehen. Und dort sollte er mit dem Pharao sprechen und 
ihn überzeugen, die Israeliten aus Ägypten wegziehen zu lassen. 
 
Bei so einem Auftrag kann einem ganz schön Angst und Bange werden. Mose ging es da nicht 
anders. 
 
Gott stellte ihn vor eine große Aufgabe. Etwas ganz neues, etwas, was er noch nie getan hatte. 
 
Vielleicht kam Mose die Erinnerung wieder an das Lied: „Du stellst meine Füße auf weiten 
Raum.“ – Denn so fühlte es sich an. 
 
Gott stellte ihn vor eine große Herausforderung.  
Seine Aufgabe war schwierig und gefährlich. 
 
Wie würde sie bloß ausgehen? Was würde der Pharao sagen? 
 
Aber diese Aufgabe war auch spannend, neu und aufregend. – Eben ein richtiges Abenteuer. 
 
Er müsste mit dem Pharao sprechen. – oh oh. Wie sollte er DAS denn machen? Vor so einem 
wichtigen mächtigen Mann. 
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Also sagte Mose erst einmal: „Tut mir leid Gott. Das kann ich nicht. Das ist zu schwierig. Der 
Pharao wird mich bestimmt auslachen. Außerdem kennen die Israeliten mich auch gar nicht 
mehr und werden sagen: das glauben wir dir nicht, dass Gott in dem brennenden Busch mit dir 
gesprochen hat. Und – noch ein Argument – ich mag es gar nicht, vor anderen zu stehen und 
was zu sagen. Dann fühle ich mich klein und mickerig. Aus meinem Mund kommt dann nur 
„…äh…“ raus. 
 
Aber Gott ließ nicht locker. „Weißt du was Mose?  
Du wirst nicht alleine gehen. Ich werde bei dir sein. Ich gehe mit dir mit.  
Ich werde an deiner Seite stehen. Trau dich! Und vertraue mir! Ich stelle deine Füße auf weiten 
Raum. “ 
 

 

(Eine Folie mit animierten Bildern, muss drauf geklickt werden.) 

Und tatsächlich. Mose packte die Aufgabe an, die Gott ihm da gab. Das Abenteuer begann. Er 
machte sich auf den Weg nach Ägypten.  
 
 
Gott hat ihm immer wieder geholfen. 
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Auf halben Weg nach Ägypten  
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 

kam Mose sein Bruder Aaron entgegen. 
Mose ist so erleichtert, ihn zu sehen. Jetzt muss er nicht alleine weitergehen. 

 

Gemeinsam gingen sie zum Pharao. Aaron half ihm. Wenn Mose nicht mehr weiterwusste, 
dann redete Aaron. Das war gut.  
Es war nicht einfach, den Pharao zu überreden. Es gab sogar viele, viele Schwierigkeiten. Aber 
eines Tages schafften sie es: das Volk Israel durfte Ägypten verlassen! 
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Und Mose wurde ihr Anführer. 
Oft war es schwer und anstrengend.  
Schon ganz zu Beginn der Reise gab es einen Tag, da schien es, als ob alles aus und vorbei 
wäre. 
 
Sie waren schon einen Stück gegangen. Sie waren bis zum Meer gekommen. Und jetzt, wie 
sollten sie darüber kommen? Schwimmen? Bootsverleih? Fähre? 
 
Und das Schlimmste kam noch. Hinter ihnen raste die Armee des Pharaos auf sie zu. Sie sahen 
schon die Staubwolke und hörten die Pferde wiehern und die Räder klappern. 
 
War das schon das Ende von ihrem großen Abenteuer? 

 

Nein. Gott teilte das Meer. Mose und sein Volk zogen durch das Meer. Gott machte ihnen 
einen Weg. Die Ägypter konnten sie nicht mehr länger verfolgen. 
 
Immer wieder erlebten Mose und sein Volk, dass Gott vor ihnen einen weiten, neuen Raum 
auftat.  
Wenn sie durstig waren. 
Wenn sie Hunger hatten. 
Wenn sich ihnen Feinde in den Weg stellten und sie nicht durchlassen wollten. 
Wenn sie mutlos waren. 
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Immer wieder konnte Mose und die Israeliten sagen: „Du stellst meine Füße auf weiten 
Raum.“ 
 
Mal waren es große, mal waren es kleine Schritte.  
Mal waren es ängstliche, mal waren es mutige Schritte. 
 
Aber Gott war immer bei ihnen. Er begleitete sie. Er blieb an ihrer Seite. Tag für Tag und Jahr 
um Jahr. 
 

 

 
Bis zu diesem letzten Tag in seinem Leben spürte Mose das. 
 
Für euch Schulanfänger hat ein neuer Weg begonnen. 
 
Ihr habt eure Füße auf weiten Raum gestellt. Für euch ist die neue Schule ein weiter Raum.  
 
Wie Mose seine Aufgabe hatte, so habt ihr auch eine Aufgabe. 
 
Eure Aufgabe ist es zur Schule zu gehen. Jeden Tag. Und ihr werdet Neues erleben und lernen.  
 
Manchmal werdet ihr sagen: Wow! Das ist richtig cool! Es ist voll interessant. Das ist 
spannend! Das macht mir richtig Spaß! 
 
Und manchmal werdet ihr sagen: Boah, ey. Ist das langweilig! Oder: Mann, ist das schwer! Ich 
versteh`s einfach nicht. 
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Ihr werdet euren Weg gehen. Und wie Mose werdet ihr dabei nicht allein sein. Viele andere 
Kinder sind dabei. 
 
Aber auch eure Familie, die Lehrer an der Schule, Leute aus der Gemeinde und viele andere 
Menschen. Sie begleiten euch. 
 
Und sie haben auch ihre eigenen Aufgaben. Sie haben auch ihre weiten Räume, auf die ihre 
Füße gestellt werden. 
 
Wie kommt es zu so einem weiten Raum in unserem Leben? In Moses langem Leben gab es 
einige Initialzündungen, in denen ich mich gut wieder finden kann. 
1. 
Manchmal wird das Gefühl vom „Weiten Raum“ durch ein negatives Ereignis ausgelöst: 
Bei Mose: seine Schuld. 
Schuld, eigenes Versagen – danach kann man nicht mehr weitermachen wie vorher. 
– es kann aber auch ein Verlust sein: eine Freundschaft, die zu Ende ging, ein Mensch, der dich 
verlassen hat, der Verlust der Arbeitsstelle, der dich hart trifft. 
Auf einmal ist alles anders. Manche Menschen fallen dann erst einmal in ein tiefes Loch.  
Im Vers vorher heißt es in Psalm 31: 
Ich freue mich über deine Gnade, denn du hast mein Elend gesehen, und meine Angst ist dir 
nicht gleichgültig.  
Unsere Lebensumstände sind Gott nicht egal. Er bietet uns einen neuen, weiten Raum an. 
Mose floh erst mal in die Wüste – keine besonders lebensfreundlichen Umstände. Aber in 
unserem Vers heißt es: „DU stellst meine Füße auf weiten Raum.“ Und Mose lernt wieder zu 
gehen, zu arbeiten, ein neues soziales Umfeld aufzubauen. Leicht wird das nicht gewesen sein, 
aber Gott war mit ihm 
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2. 
Viele Jahre später wird der nächste Schritt in einen weiten Raum eingeleitet. Das 
entscheidende Ereignis ist hier die Berufung. Nach einer Berufung kann man sich ausstrecken, 
kann Gott darum bitten, kann darum ringen. Man kann auch selber Schritte dafür tun – z.B. 
eine bestimmte Ausbildung machen. Und dann ist die Prüfung geschafft, die Masterarbeit 
abgegeben und auf einmal wachst du morgens auf und musst nicht mehr zur Uni oder zur 
Schule gehen und weißt gar nicht so richtig wie sich das anfühlt. Ein neues weites Land… 
Vielleicht beginnt auch für dich etwas Neues. Eine neue Arbeitsstelle, ein Umzug, ein neuer 
Abschnitt im Leben, eine Herausforderung. Vielleicht ist es auch nicht etwas Äußeres, sondern 
ein innerer Schritt, der zu gehen ist. 
Manchmal kommt die Berufung auch überraschend. Da rührt Gott dich an einer Stelle in 
deinem Herzen an und fordert dich heraus: eine Aufgabe in der Gemeinde, im Reich Gottes 
oder in der Gesellschaft.  
„Du stellst meine Füße auf weiten Raum! Das heißt auch: Gott will uns dabei nicht allein lassen. 
Er geht mit und hilft uns. Er stellt uns auch Menschen zur Seite. 
 
3. 
Wie kann noch das Gefühl von „da ist ein großes unbekanntes Land – Neuland – weites Land“ 
in dein Leben kommen? 
Ein dramatisches Ereignis im Leben von Mose und seinen Leuten war sicherlich der Durchzug 
durchs Rote Meer. Wie immer es sich genau abgespielt haben mag – die Situation war 
dramatisch: vorne Wasser, hinten eine hochgerüstete Armee. Eine Krise!!! 
Auch nach einer Krise kann es aussehen wie „tabula rasa“ – weites Land – keine Straße mehr 
zu sehen, keine Hinweisschilder. Wie soll ich jetzt bloß weiter gehen? 
Ich stelle mir das so vor, dass die Israeliten  nach diesem dramatischen Ereignis erst einmal 
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unter Schock standen. Ihre Verfolger gehen in den Fluten unter, sie retten ihr Hab und Gut, 
Kinder und Vieh an das andere Ufer. 
Sie fallen dort nieder, außer Atem, aber auch orientierungslos.  
Navigationsgerät in den Fluten verloren. Kennst du solche Krisen? Ich kenne sie. Die gibt es 
zum Glück normalerweise nicht jedes Jahr, aber die meisten Menschen erleben etwas 
ähnliches einmal oder sogar mehrmals im Leben. 
„Du stellst meine Füße auf weites Land“. Gott gibt neue Orientierung, zeigt sanft auf, wie es 
weiter gehen können, lädt dich ein, Schritte zu tun. 
 
 
Vor dem Gottesdienst habt ihr Fußspuren ausgeschnitten. 
Nun ist die Zeit gekommen, dass ihr sie braucht. Ich lade euch ein, gleich zu diesem großen 
weißen Laken  zu kommen und eure Fußspuren aufzukleben. Und euch dann wieder auf euren 
Platz zu setzen. 
 
Das Laken ist heute ein Zeichen für den weiten Raum. Und wir stellen uns sozusagen auf den 
weiten Raum und nehmen die Aufgabe an. 
 
Die Kinder, die in die Schule kommen, und ihre Eltern und Geschwister dürfen ihre Fußspuren 
zuerst ankleben – hier in die Mitte. 
Und dann dürfen das auch alle anderen machen. 
 

 Jetzt ist ein buntes Bild entstanden. Wir sehen, dass wir unsere Schritte nicht allein tun 
müssen. Viele andere sind auch auf dem Weg. 
 
Und für jeden einzelnen gilt, wie für Mose: Du stellst meine Füße auf weiten Raum. 
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